
mon1angeologischen Arbeiten in den le1zten beitlrn Jahrzehnten auch 
um das Ilergwrsen besonder;; dadurch verdient gemacht hat. dass 
er die Lateralsecretionstheorie neuerdings aufgriff und sehr 
geschickt vertrat, wenn er ihr auch manchmal eine zu weit­
gehende Bedeutung einräumen wollte. Seine "Untersuchungen 
über Erzgänge" (1882-1885) werden io der Lagerstättenlehre 
stets die größte Berücksichtigung finden. 

F. v. Sand h erger wurde am 22 November 1826 zu 
Dillenburg in Nas;au geboren, besuchte die Universitäten Bonn und 
Heidelberg, promovirte 1846 in Gießen und vollendete 1847 in Mar­
burg seine erste größere Abhandlung: "Uebersicht der geolo· 
gischen Ve1hältnisse des Herzogthumes Nassau." Darauf trat 
Sa I!d h e rge r als Inspector dt>s naturwi~senschaftlichen Museums 
zu Wiesbaden in den nassauischen Staatsdienst, welche Stellung 
er 1~55 mit der mineralogisch-geologischen Professur am Poly-
1echnicun1 Karlsruhe und 1863 mit jener an der Universität 
Würzburg ver1auschte. Aus der letztgenannten Stelluug schied 
er vor zwei Jahren. 
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Sandberger entwickelte eine ungewöhnlich rege wissen· 
schaftliche Thätigkfit; außer den beiden genannten Werken und 
vielen kleineren A hhandlnngen veröffentlichte er: _Die Ver­
steinerungen des rheinischen Scbich1ensystems in Na;sau (185U 
bis 1856), "Untersuchungen über das l!aiDzcr Ter1iärbecken" 
(1853), nGeologische Beschreibung der Umg~bnng von Ilodenweiler" 
(1858), .Die Conch~·lien des Mainzer Tertiärbeckeus" ( 1858-1863), 
.Die Glitderung der Würzburger Trias und ihre Ar1p1i,·alente" 
(1866), nDie Lar.d- und Süßwasscrconcbylicn der Vorwelt" (1871 
his 1876). 

~ridolin von Sandberger wurde vielfach ausgezeichnet; 
so erhielt er den liavcrischen Adel und den österreichischen 
Orden <ler eisernen Krone III. Classc. wurde kgl. bayerischer 
geheimer Rath, ordentlichts Mitglied der kg!. bayerisc-hen Aka-
demie der Wissenschaften in Mönchen u. s. w. B. 

Dr. Carl Wilhelm von Gümbel t. 
geh. zu Dannenfel~ (bayer. Rheinpfalz) 1823. 

Am 18. Juni d. J. starb Prof. Dr. r. w. von Gömbel, 
köuigl. bayer. Oberbergdirector und Vorstand der bayerischen 
geognostischen Landesuntersuchung nach l '/ ,jahrigem Leiden, 
welches den außerorden11ich thätigen, im 76. Lebensjahre stehen· 
den Mann nicht hinderte, bis in die letzten Tage die Amts­
führung beizubehalten und sich anßerdt>m mit wissenscbaftlich­
praktiscben Fragen zu bfschäftigen. Hauptsächlich seine Bedeu­
tung in letzterer Hinsicht darf in unserer Zeitschrift nicht uner­
wähnt bleiben, wenn wir auch ~einer Wirksamkeit in der geolo­
gischen Stratigraphie, Paläontologie und Kartographie hier nicht 
erst in zweiter Linie zu erwähren gedenken! 

Nach Ileg'abnng nnd Neigung zum Natun;tudium hinge­
wiesen, blieb ihm schon früh kein Zweig der beschreibenden und 
exacten Naturwissenschaften fremd, und das Studium der Berg­
kunde entsprang einer besonderen Freude an der realpraktischen 
nnd theoretischen Bewältigung der im Erdinnern geborgenen 
Schätze und Probleme. So war v. G üm b e 1 eigentlich in jenen 
Zweig der Geologie eingeboren und eingewachsen , dem die Zu· 
kunft der Geologie angehört, was ihn auch zu dem von Natur 
berufenen Leiter einer geologischen Landesanstalt machte. - Die 
jetzige Form der bayerischen Landesuntersuchung, welche in einer 
provisorischen Gestalt in v. Sc h a fh ä u t 1 einen Vorläufer hatte, 
war seine eigentliche Schöpfllllg; si11 war auch ganz auf seine 
Person zugeschnitten, und lan~e Zeit war er auch die einzige Person, 
die in ihr henortrat. Ein .Mann nur von so ausgebreitetem Uni­
versalwissen, so intensivem Willen, von so bedeutendem Con­
centrationsbedürfniss konnte anch hoffen, die Landesuutersuchnng 
zu einem vorläu1lgen Abschluss zu bringen und ihr den Charakter 
einer einheitlichen Schöpfung zu verleihen. 

Mit der Landesuntersuchung Bayerns (1851_1) endgiltig be­
traut, welches Land in so weiter Grenze mit Oesterreich zu­
sammenhängt, war es auch natürlich, dass er mit den Geologen 
Oesterreicbs in innigsten Verkehr und Gedankenaustausch treten 
mn!ISte; so in Böhmen gelegentlich ~einer Kreidestudien mit 

Re u s s und Kr cj ci und ganz bt·sonders viel früher mit den 
iisterreichischen und schweizeriscl1en Alpengeologen, wie v. Hauer, 
Pi c h 1 er und Esch er von der Li n t h (1857). Was von G ü m b c 1 
diesen damals zum Tbeil schon gewiegten Forschern im Verein 
mit den Pnblicationeu des feinsinnigen Emmerich und v. R ich t­
h o f e n verdankte, hat er stets anerkannt und ist ans dem ganz 
außerordentlichen Aufächwung, den seine Ileschreibung des baye­
rischen Alpengebirges (1861) gegenüber vereinzelten früheren 
seiner Publicationen be~eutet, zu erkennen. In dieser Ausarbeitung 
hat er, was Einheitlichkeit der Uarstellung, klare Sichtung des 
Materials und Durchführung der noch sehr im Argen gelegenen 
Formationserkenntniss im Großen, Vertiefung in die Ge>teinsbe· 
schaffenheit, !~ewältigung des Fossilienmaterials, der orographi­
schen, I1ydrographischen, montanbt.ischen und auch agronomischen 
Verhältnisse betrifft, alles bisher Dagewesene und seine alpinen 
Mitarbeiter und Meister außerhalb Ilayerns in so auffälliger Weise 
öbe.r:bolt, dass sein Werk für alle Zukunft eine Norm für die 
Art der Behandlung einfl" geognosti~chen Uebe•sicbtsheschreibung 
geworden ist (soweit eine solche Uebersicht.silarstellung vor der 
8pecialbearbeitarg opportun ist). Die unj!eheuer kurze Zeit von 
4 Scmmern, innerhalb welchen die Aufnahme seil H stattfand 
(1854-1858), die der Ilearbe;tung des Materials, der Herstellung 
der Karten und Ausarbeitung der ngeographischen Beschreibung" 
bis 1861. lassen es schliel.llich begreiflich erscheinen, dass die 
vielen I:'etailbearbeitungen einzelner alpiner Gebiete, welche diesen1 
Werk von Privaten gefolgt sind, in ße70g auf kartistische Ge­
nauigkeit, Beurtheilung der Tektonik, weitere Klärung nud Ver­
mehrung der Keuntr iss der stratigraphischen Verhältnisse wesent­
lich Neues gefördfrt haben, dass mar ehe Fragen anch gelöst 
wurden, welche zum Theil von der Zufälligkeit der Aufschlösse 
und Fossilienfunde, zum Tbeil von noch größerer Specialisirung 
bei Möglichkeit freieren Zeitaufwandes abhängen; hiehei ist nicht 
211 Hrge!ISen, dass allmählich sich auch der Schwerpunkt der 
kartistiscben Thätigkeit öl erhaupt verschoben hat. 

An diesem Uehergang von der ausgesprochen schema­
tischen Darstellung der Gesetzmäßigkeit der Formationen und 
Schichtengruppen, mit Absehnng der die Rfgelmäßigkeit scheinbar 
stör~ndcn Erscheinungen zu der ganz realistiscbeo, auch diese 
berücksichtigenden Kar1endarstellung (einii Entwicklungsform aller 
Erkenntnis.~gehiete) hat '" GI m b e 1 selbstthätig in hervor­
ragender Weisr theilgenommcn; wenn nun auch der Maßstab der 
vom Oberhergamt veröffentlichten Karten derselbe gebliehen ist, 
so ist doch im Laufe der Zeit die Aufnahme \'On einer Ueber­
sichtsaufnahme Schritt für Schritt zur höchsten Detaillirung fort­
geschritten. 

Auch .stin Widerstand gfgen die neueren Auff•ssungen von 
der Art der alpinen Tektonik war nur ein äußerlicher, schein­
barer, soweit durch das entgege1 gesetzte Extrem die Verdienste 
der ersten Kartenaufnahme zu sehr in den 8chat1en gerückt 
schienen; er hat auch, sein Fort- und Mitschr~iten hierin zu 
<locnmfntiren, in seinen letzten Lebensjahren eine kartistisPbe 
Aufnahme des Wettersteingebirges begonnen, wt lebe er ja freilich 
nicht im Einzelnen seihst auszuführen ve1mochte, d~1en MetboL1e 
und Zielen er aber seine Intentionen nicht ent1?,egeusf tzte. 

Wenn wir so lange bei der Besprectung seiner berühmten 
Alpenaufnahm1 verweilen, so ist es darin begründet, da.83 dieses 
sein erstes großes Werk für die nachfolgenilen Werke der Landes­
aufnahme typisch geworden; er hatte hiemit seine vofü Gelehrten­
Individua:ität ausgeprägt, wie es auch natürlich ist, das in einem 
Werke eines in kräftigstem Mannesalter stehenden, sowohl durch 
die Schwierigkeit der Aufgabe als ans einer gewissen Rivalität 
alle Kräfte in höchstem Maße anspannenden und auch tber un­
gewöhnliche üeistesenergien verfügenden Mannes zu finden. 

Im Jahre 1868 erschien das ostbayeris~he Grenzgebirge, 
oder das bayerische und oberpfälzer Waldgebirge mit 6 Karten­
blättern; im Jahre 18i9 das Fichtelgebirge mit dem Franken­
walde und dem westlichen Vorlande mit 2 Blättern i im Jahre 
1891 die fränkische Alb (Frankenjura mit dem anstoßenden 
fränkischen Keupergebiet) mit 5 Blättern, wo zum ersten Male 
Mitarbeiter an die Oeffentlichkeit traten. Zwischen diese Pnbli­
cationen fällt eine Legion kleinerer Publicationen, welche, sich 
viel mit Problemen jenseits der bayerischen Grenze beschäftigend, 



hin Gebiet iler theoretischen unil praktischen Geologie unbe­
rührt Jassen, Paläontologie in weitem Umfange und ihr ver­
wandte Gebiete berühren. Die chemische nnd mikroskopische Ge­
steinsuntersnchnng, nicht nnr namentlich die der Sedimente, war 
seine besondere Liebhaberei und die Kenntniss klein8ter organi­
~rher und nnorganischer Einschlüsse fand in ihm einen eifrigen 

:Förderer. 
Für die in den großen Publicationen der Landesunter­

suchung noch ausstehenden Theile hat er in seine1· "Geologie 
von Bayern~ den neuesten Stand der Untersuchungsergebnis~e 
mitgetheilt, ~o dass hierin ein vorläufiger Hinweis zu finden war. 
Seit 1869 Oberhergrath und 1879 Vorstand des Oberbergamtes, 
welchem in einer Personalunion die geognostiscbe Landesnnter· 
sncbung zugetbcilt war (un<l von welch~m sie auch ihre stän­
digrn Anregmi~en zur flethätigung in der praktischen Geologie 
erhielt), hat er sich freilich mehr und mehr von der kartistischen 
Anfnabrue entfernt gehalten und schließlich in den letzten 
10 Jahren nar auf kurze, nicht einmal alljährlich erfolgende In­
spectionstouren bezüglich der neuesten Resultate der aufneh­
menden Geologen beschränken müssen, welche dann, soweit sie 
seine Billigung fanden, in dem II. Band t!er "Geologie von Bayern" 
znr Verwertbung kamen. 

Ein Theil der reichen Thätigkeit, der weniger in die Oe1feut­
lichkeit trat, aber von großer Bedeutung war, war sein privater 
Rnf in Angelegenheiten der praktisehen Geologie, welcher schon 
in den amtlichen Publicationen trotz der sich naturgemäß vor­
d1ängenden akademischen Erö1 terungen ein breiter Raum ver· 
gönnt war; besonders war es das montanistische Gebiet, weniger 
das agronomische, welches leiztere er bei bedeuteudcm persön · 
liehen Interesse daran wohl ans einem zu Recht bestehenden 
principiellen Stant!pankte weniger betonte. Eine Vertrauens­
stellung rein montanistischer Art, die ihn häufig über die baye­
rische Grenze nach Oesterreich führte, war z. B. der Kohlenbe­
sitz der Fürsten Thum und Taxis in der Pilsener Mulde, für 
dessen neuerworbene Felder er noch in den letzten Lebensjahren 
geologisch-montanistische Aufnahmen inangurirte und TieOioh­
rungen anordnete, welche noch jetzt im Gange sinil und für die 
montanistische Ausbeutung des nordwestlichen Theils der Pilsener 
Kohlenmulde in positiver oder negativer Hinsicht von großer 
Tragweite zu werden versprechen. 

8eine letzte gutachtende Thätigkeit galt den interessanten 
Verhältnissen der königl. württembergischen Salzwerke nnd 
8cl·achtanlagen. Unter den früheren, ihm reiche Ehren eintra­
genden Bemühungen dieser Art ist seine intensive Betheiligung 
an der tad;.Jlosen und segensreichrn Wasserversorgung Münchens 
und anderer :3tädte Bayerns zu nennen. 

Wenn wir noch kurz sein Leben überblicken nnd bedenken, 
dass es lange und bis zuletzt voll Mühe, Arbeit nnd Arbeits­
frische gewesen war, so müssen wir neidend zugestehen, dass es 
ihm wie sellrn Jemandem vergönnt war, sich wissenschaftlich 
ganz aufzuleben, und r.ngleich wundernd erstaunen, dass seinem 
jngendlich brennenden Ehrgeiz auch das noch nicht ger.ügte, 
dass ibm ein Genuss des ehrwürdigen Alter3 in weiser Ruhe und 
Selbstbeschränkung eine Unmöglichkeit scliien. Dass Allznmeusch­
liches hei so überaus vielseitiger Thätigkeit und weitgreifenden 
Plänen bei deren rascher Ausführung in den Werth mancher 
Forschungen bereinspielt, kann ihre Schätzung am Abschluss 
des so reichen Lebens nicht beeinftnssen; vielmehr werden Alle, 
die ibm, sei es nach der wissenschaftlichen , sei es nach der 
menschlichen Seite seines Forschens urd Handelns als Gegner 
entgegenzutreten sich genöthigt sahen, sich dem Erstaunen allein 
über das Maß nr.d die extensive Bi:dentnng seines Lebenswerkes 
nicht entziehen können. 

Wenn die wissenschaftliche Specialforschung mit manchen 
Resultaten nach llethode und Inhalt zu brechen genöthigt war 
und sein wird, so ist d:is, abges1:ben von den angeführten Ge-
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sicbtspunkten, dem zuzuschreiben, da~s alle derartigen, zum Theil 
bahnbrechenden, zum Theil erstlich zusammenfassenden Werke 
keine vollkommenen sein können; es ist dies die natürliche 
Kt!hrseite des außerordentlichen sachlichen Vortheils, über den 
die älteren Vorkämpfer unserer Wissenschaft. verfügten, dass 
nämlich die weite Natur ihnen unberührt, Ghne Protectorat und 
Beschlagnahme von Urtheilen und Vorurtheilen der Literatur, 
vor Augen lag; die Bahn des Irrthums ist hiebei freilich groß, 
wie ein älterer sympathischer Mitstrebender v. G ü m h e l's er­
fahren musste, ebenso groß wie die Möglichkeit einer großen 
Ernte an Resultaten, welche unser Verstorbener einheimsen konnte. 

Seine Leiche wurde nach Gotha überführt, nachdem auf 
dem nördlichen :Friedhofe in l\lünchen am 21. Juni unter Be­
theiligung der Behörden, verschiedenster wissenschaftlicher Institute 
und einer Deputation der Stadt Miincben eine würdige Leichen-
feier stattfand. Dr. Otto M. Reis. 

Henrl Adolphe Schneider t. 
Der Director des berühmten metallurgischen Etablissements 

zu Creuzot und Präsident des Corps Legislatif starb zu Paris am 
18. Mai im Alt.er von 58 Jahren. Vom Jahre 1889 bis zur jüngsten 
Kammer-Auflösung war er Deputirter und legte dann seiu Mandat 
zn Gunsten seines Sohnes Eugene, Maires von Creuzot, nieder. 
Der Verstorbene war der Sohn Eugene S c h n e i der 's, der das 
Etablissement im Jahre 1833 ankaufte, zu welcher Zeit es im 
elendesten Zustande war, dasselbe jedoch im Vereine mit seinem 
Bruder Adolphe zn einem der horrlichsten seiner Art umgestaltete. 
Die Eisenwerke Yon Creuzot bestehen schon weit über 100 Jahre. 
Zn Beginn des gegenwärtigen Jahrhunderts standen sie in hoher 
Blütbe, aber der Friede von 1815 richtete sie zngrnnile, da die 
Nachfrage nach Kriegsmateriale, das sie hauptsächlich erzeugten, 
aufhörte; sie nahmen erst wieder einen Aufschwung, als sie 
die Firma Schneider in die Hand nahm. Henri Schneider, 
der im Jahre 1840 geboren wurde, führte das Geschäft von frühester 
Jugend an gemeinsam mit seinem Vater nnd übernahm nach 
dessen 'l'ode im Jnhre 1895 dessen alleinige Leitung. Unter ihm 
nahmen die Werke einen außerordentlichen Aufschwung; von 
ihrer i::egenwärtigen Ausdehnung wird man sich einen Begrift 
machen, wenn man erfährt, dass die Werkstätten in Creuzot bei­
läufig 400 ha bedecken nad dass die Firma gegen 15.000 .Menschen 
besehäftigt. Unter seinem Regime wurden wichtige Fortschritte, 
besonders in der Erzeugung von Panzerplatten gemacht; die 
Firma Schneider war die erste, welche im Jahre 1876 zu den­
selben Stahl anstatt Eisens verwendete, und später entdeckte 
dieselbe Firma die Vorzüge der Beimengung von Nickel zu dem 
Stahle. Henri Sc h n e i der widmete der socialeo nnd körperlichen 
Wohlfahrt seiner Arbeiter besondere Sorgfalt und erbaute die 
zahlreichen Schulen, Spitäler, Versorgungshäusern. s. w., welche 
noch gegenwärtig bestehen. Im Jahre 1889 erhielt er die Bessemer-
Medaille von dem lron and Steel Institute.· W. 

Wir beklagen den Hintritt der Fachgenossen : 

Josef Haller, Hütten-Ingenieur der Oesterreichiscb-Alpinen 
Montangesellschaft in Pichling (Steiermark), t am 30. Mai. 

}'ranz Belza, Münzwardeins-Adjunct, t am 28. April d. J. 
im Wiener Krankenhause Rndolfstiftung im 33. Lebensjahre. 

Ven.ntwortlicher lle<laeteur Carl TOR Eruot. - Druck TOD GoWieb GIHel & Comp. iu Wieu. 




